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Zur Ausstellung im Gemeindehaus RÌehen: Jean Jucques Lüscher (1884 - 1955¡

AÌs angenehme Pflicht drängte sich der Kunst-
kom¡nission der Gedanke auf, die Pertigstelltlng
der &eståurieru¡g des Neuen ìflettsteinhãuses
mÍt einer LilschÊ¡-.4,usstellung zu feièrn, zumal
Jean Jacques Lùscher während fâst vier Jahx-
zehnten in <Ìiesem Haus gewoh¡t hat, so dass es
auch die Bezeichnung (Lüscher'Haus¡r beka:n.
'ind wenn auch durch die R€novâtion weitge-
r¡end der ursp¡üngliche, åul Bürgerrneisler Jo-
h¿nn R!¡doif Wettstein zurückgehende Zustand
wied.er hergestellt vrorden ist, so bleibt doch dle
Ennnerung an J.J. Lüscher mit diesem Haus
yerbunden, ebenso wie mit dern Ate1ier, dås sich
der Künstler im Garten ersleuen liess und in
dèm heute Kunslmâ.ler und llestaurâtor ITåns
Behret a¡beitet. Wie manchês de¡ Bilder, die in
de! .A,r¡sstellung zu sehen sind, ist von der .Amb!
ance des Neuen lvettsteinh&uses inspíriert wor-
den und im baumumstandenen Atelier gernâlt
worden.

Läschërs Lebensæeg

Âls Spross einer alten Basler F8milie am 4. Sep-
tember 1884 in Basel geboren, besuchte Jeân
Jacques Lüscher die Schulen und sc.hioss die
Schulzeit, mit der M¿turitãt âb. tr1tit {iem Reife-
zeugaris rvä.re ihm der Weg an die Akådemie der
Wissenschâften, die Universität. offen gestar¡den,
doch seÍn angeborenes kitlstlerisches Talent
liess ihn den Weg an die .{kadernie der schönen
Kiinste wålhlen, uììd dås heisst nâch Münche¡r,
'vohin sich um dle Jahrhunder¡ç'ende fas! aLle
,ungen Schweizâr Künstler zur Ausbildung begâ,-
ben. Der L€hrzeit in ùIÌlnchen Anno 1903/04 folg-
ten von i905 bis L909 vier Jahre Paris, wohin er
sich auJ Empfehlung seines Vaters begab, der
uwâr ân die Malerberufung seines Sohnes nicht
glâub|e, aber der Meinung rvar: rrDort lernst Du
wenigslens französisch*, wie Lüscher in s€ir¡em
aufschlussreichen sßrief an einen jungen Malel¡,
im Jânuar 1945 geschrieben, beker¿nt. á.n der 3,ca-
démie Juliân" in der âuch sein Jugendt'reund
Karl Dick und úie beiden ande¡er Basler, Paul
Basilius Båfih und Numa Donzé, ihre Ausbil-
dung genossen, war J. P. Lâurens sein hauptsäch-
iichster l,ehrer. In einem alten Kloster auf dem
Montmartre, in dem sich auch Donzé eingenistet
hatt€, schuf Lüscl¡er seine ersten bedeutenden
Werke. Nåch Bâ.sel zurückgekehrt. schloss er die
Ehe mit ¡,dèle Simonius lrnd unrernàhm Ê,eisen
nâ¿h Holland, wo er vor ailem dìe alten nieder-
lëindischen lÚeister studiertå, nach ltali€n und in
die Provence, die in sp¿iteren Jahren gerâdezu
øur (zweiten Heimåt) wu¡de. 1tährend des Er-
sten Weltkt'ieges Lgi4-1918 stånd âuch Li:sche.
wâhrend ein pa,ar hunde¡t Diensttagen im
Wêffenrock, oh¡¡e jedoch den Ilinsel ruhen zu
lassen. 1918 liess er sish mit seiner Familie im
¡Ieuen Wêttsteinhaus nieder und wurde, rvenn
auch nicht nach dem Burgerbrief, ein rechter
Iiiehener. Zuvor allerdings z,wang ihn eine
Krankheit, in stidlicheren Gefilden Genefl:¡g ur¡
suchen; er land sie in Giens ân der südf¡ânzõsi-
schen Küste, wo er -- mit ku¡zen Unterbrüchen
- von 1919 bis 192? weilte, natürlich nicht ohne
zu mal,en, Wieder in seinem R.iehener l{eim,
unternatlln er anfangs der dreissiger Jahre Il,ei-
sen nach Pâris und Amsterdârn, vor allem âbeÌ.
in die Bretagne, d.ie es ihm in jenen Jahren
besonders ângetan hatte. ",!?hïend des Zweilen
Weltkriegs 1939-1945 trjelt sich Jean Jacques Lü-
scher öfters in &fagliâso im Tessin auf und hielt
die îessiner Landschåft in einer Reihe von Bil-
dem fesi. Nåch 1945 schul er sich in Vi.lleneuve
bei Avignon, auf der westüchen Seite der Rhone
und mit Blick ¿uf dâs paleis des påpes, ein Re-
fugium, das er gern nrit sei$er Fâmilie aufsuchte
und das er gleichsam ats Fendant zu seinem Rie-
hener Sitz und dessen Umgebung brauchte.

Afn ]. Mai 19ãã stårb Jean Jâcques Lüscher in
jein€m 71. Lebensjahr, wenige Tâge naôb seinem
um d¡ei Jahre áIteren Malerfreund paul Basilius
Barth. der ihm am 25. April l9S5 i¡n fod voraus-
gegÊngen wâr.- Lüschers Werk
.â,m "A,nfang seines umfangreichen Werks stehen
- und dâs ist erstar¡nlích * nicht etwa Land-
schaften, sondem figü¡liche Kompositionen und
Bildnisse seiner ceschwister. Als 20jäåriger
srhu.f er das sieben Figuren umfâssende (Fåmi-
üenbild¡r, âls 22jähriger die kij.hne Komposition
(Maler und lfodell im Acelier) w¿ihrend ein€¡
Malpause, als 23j¿ihriger cDie T¡inker¡r, eine
Komposition, in dsr er Donzé und sich seibst

sowie einen ìvelschen Malexkollegen als Ba.cchus
dårstellte, åls z4jähriger die (Râsx im Jura¡ und
den (Talrgeûichls)), zç'ei Bi]der, in denen er
figiirliche Kompositionen und Landschafr
miteinander in Einkiang brâchtê, und âls 2?jäh-
riger - 1911 - ein€s seiner Hêuptwerke, die
<lrommelnden ìtrlaisenhausknaben)), ein Monu-
mentâIgemäide von 221 x 441,5 cm. Während cies
Aktivdienstes im Arsten Iô:eltkrieg m¿lte er
unte¡ anderem seine Freunde Dorud und Ðick
als Soldåten und bewies damit sein Kònnen als
Porträtist, eine lleisterschâ,ft, die ihm zahheiche
Aufträge einbrachte. (Besonders in den Jahren
1926-29 hatte ich ein wenig viel solche Auftrâge.
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Dås l'hemâ begann sich zu erschöpfen^ Ich
fühlte, da.ss die Kraft des frischen AuÍlassens
nachliess und ich manchm¿l ins Abmalen ver-
fieb, schreibt e¡ in seinem bereits er$'ähnlen
<Brief;r- (Es v/âr Zei[, mich ¡,rieder einer grossen
Áufgabe zuzrì.wenden), heisst es ¡,veiter, ur¡d die-
se Aufgabe sâh und erfül]te Lùscher 1930 im
Gruppenbild (Sitzung der Kuns¡kredìckc)mmis-
sionH, der er da¡nals selbst angehorte, ein lverk,
von dem der Komporust unci l,faler Peter rllieg,
Lenzburg, in seinem Text zu 15 fâ¡bigen Repro-
duktionen (Jean Jacques Lüscher, Editiôns du
Griffon, Neuchâtel, 1965) sâgt, es (bedrutet rúcht
nur eir¡en Hôhepunkt in Lüschers Portrâtkunst,
in der geistvoilen Komposition, der ;\nordnung
stehender und sitzender luän¡er, deren jeder in
seinem Charâkter getroffen íst, soûdern auch in
der'ì4'eiterfütrrung des farbigen }{el.l-Dunkels,
wobei der Klang garmer und kalter Töne, das
Spiel zwischen Grün. Roi und hellgelben Akz€n-
ten e.rnelrt zu. bildbauenden Elementen ênt¡¡¡ik-
kelt scheinen.D Läschers Kunst des Portrâtie¡ens
hatle ihre Wurzel irn Interesse âm Lfenschen,
wie er in seinem sBriefr¡ bekennt: (Von Jug€nd
an und bi"s heute inte¡essiefie mich vor ¿llem
der Mensch in der Verschiedenheit seínes We-
sens. In der Schì}le zeichnete ích die Lehrer, s¡u-
die¡te während des Unterrichts dje Eigenårt ih-
rer Fela'egtrng, der Kopfform oder eines charak-
teristischen Ausdrucks.¡r Und das zeiclmet auch
Lüsche¡s Portrãt aus: dâs Eindringen in dâs We-
sen des andern * heisse er Bì.¡ndesrat gtarnplli
odeÌ Eger Migger - und das Herâuskristållisie-
ren d€s Charakteristischen.

.{ber mjt der gleichen Inlensif¿it vertiefte er
sich in ein Stllleben, â.uch v/enn es Teii einer fi-
gürlichen Komposition war rvie in de¡ sltaLieni-
schen Köchinr. F¡üchte, Schalen, Iliumen, wie
zuf¿iilig auf dem Tisch, sind bewusst geordnet,
zu eirier Komposition bezügìich tr'orm und Far-o-
klang zusammengebåut und im Bild zu lrarmoni,
schem lryohÌklang vereint, wobei sparsåm gesetz-
te ¡tkzente die Spannung eriìöhen. Lùscher sah
da¡in rein stänalig erneuertes Bem.ühen um Cas
Technische; die Beherrschung dôr Ausdrucks-
mittel muss neben dem eigenttieh produktiven
Schaffen hergehnr, \e'omit, sicher njcht gêmêint

!st, dass Lüsche¡ die Stilleben nur sozusågen a1s

Eruden versta¡den wissen wolÌto.
Parâl1el zu den Srilleben verlaufen se:ne Musi-

ker-Bilder, ale den Chårâ.kter von Interiôurs ha-
ben. Im Neuen lge-irsteinhaus w¿ren so bekannte
llusiker wie Adolf Buscir und Ruciolf Serkin oft
und gern gesehene Gäste, r:nd Lùscher, der
selbsl Geige spielte, hielt das kammermusikalí'
sche l\Íusþie¡en in Bildern fest, die zu seÍnen eiìl-
drücklichsten gehöre¡l; nüt Recht sagt Peter
ùÍieg: (Lüscher is¡ einer {ier Wenigen, der sich
an die heikle Aufgâ.be der Darstellung musizie-
render Mer¡schen wagen durfte, sie åuch
überzeugend lôste.t

Und endlich die Landschâft. Fast is¡ man ver-
sucbt, von einer untergeord:ìeten Steilung des
Landschaftsbildes i¡n Schaffen Lüsche¡s zu spre'
rhen, Aber wie sehr Àuch cier Mensch sein haupf-
sächlichstes Interesse in ,{nspruch nâ.hm, so zei'
gen doch schon Frühwerke wi€ ltDer Tauge-
nichis) und (Rast im Ju¡al seine stårke Bezie-
lìlrng zur Naiur üncl zur Låndschâlt, auch wenn
r;íe bildmässig duu dienen mi-issen, den Men'
schen im Raum zu zèigen. $eÍne gesrìndheitsbe-
d.ingte (Råstlr Ìn Ciens an der Cô¡e ci'Azur" seine
Streifzùge durch den Ju¡a, seine Auiênlhàlte ìjn
Tessin und in der B¡etagne, seine <zweìte
Heimatr¡ in der Provenc€. seine Abstecher an
die felsigen Gestade des l¡:ns im thterengadin *
all' diese Begegnung¿n mì.t, dêf ì{atut hâL}en
jecioch den Maler fa"szinielt und ihn zum Pinsel
greilen lâssen. und den G¡'und dafùr uûschreiTrt
er in seinem <Briefl nril de¡r Worten: <Es isr ja
nicht das Topogrâplxische, es ist der Ausdruck
der eigenen Stimmung, den wir in der Land-
schafl slrchenr. Und bezüg]ich der Riehener
Lâncischâît gesteht ei: dem <ju.ngen l{alerr¡:
(Später habe ich dieselben SchonheÌten (wie in
Südi¡Bnkreicl¡) auch in der R:ehener Gegend
entdeckt - Merkwürdig * ich mussle fast fiiLnf-
ztg Jahre âlt werden, um zu e¡kennen, dâss diese
GÈgend, in der ich meme Jugend ve¡b¡acht habe,
eine der schöÈsten ist, die es ùberhaupt gibt -
und ich håbe manche Lânder gesehen.D Als eÌ
aber dâ,nn diese Schöntleit entdeckt hatte. pries
er sie in Bildern, die von Ergriffensein, Liebe
und Begeísterung zeugen und ein€n ¡vesentlichen
Bestandteil ssines Oeuvres bilden.

V er s uc l¿ eine r W ür dig ung
(Gehört der Gruppe jener Bâ^sìer lualer a¡, die
ânfangs d.es 20- Jahrhunde¡ts in Basel den Böck.
lin-Kanon brechen und die moderne lranzösische
Kunstaujfassung, besonders dâs realisti$che ¡,Io-
tiv und die direkte Êildfarbe einführÊn}, heissi
es über Lrischer im (Künstler Lexìhon de¡
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.Schweiz XX. J&hrh'ùndert}. Von diesem Realis-
mus sågt Arnold Rüdiinger im Vorwort des
Kâtalogs der Gedächtnis-Ausstellung Lüscher,/
Pedretti von 1960: (Bei Lrüschef aber wird deut-
lich. r'ie poetisch-roû¡ântisch gefàrbi dieser
Realismus war und wle seh¡ er sich komposi-
tioneii ân der \¡ergangen_heit, vor allem an der
niederländischen Malerei, orientiert€.D Und im
Katalog der Gedächtnis-Ausstellu.ng Barth, Dick,
Ðonzé. Lùscher im ((Ebenrain)! be1 Sissach 1968
scbeibl Ha;rs Göhner: nJean Jacques Lüscher ist
für mich eine Mischung sch$'e¡bìütig
ãlemâruriscir-bâuerlÌcbren ll¡ese¡Ìs lÏtit cier Kuitur
des altbâslerischen Stâdtmenschen ...Solange
Lüscher in den Getilden lkânkreichs gelebt hât,
so unberilhrt bì.ieb er eigentlich von der franzö-
sis4hen Arl.r Ltnd Llischer selbst scbeint, Hans
Göhner rechi zu geb€n, wenn er in seinem (BrieJ
an einen jungen Maier:i gesteht: rÀuf dje Dauer
konnte ieh nrich allerd:ings mit dieser Art der
Auffâssung (nåndich der impressÍonistischen,
wie er sie Ím <Famiüenblldr¡ von 1905 erp¡obt
hât) nicht zuf¡ieden geben. Es dr?ingte rnicl¡ zu
st¡engerer Forrn, zu stârkerem Ausdruck.> Und
ll'o fând er dânn diese (strenge¡e Formr, diesen
ustärkeren AÌ¡sdrì"rck,'l Bei den ¡'¡an¡osen Cour-
bet. f)elacroix u¡rd vor allem D¿umier.
¡'erdinand Hodler lebte noci1, êls Lüscher seine
grossen iigiirüchen Komposiiionen t'ie åie
ntrommelnden Waisenhausbuben) malts: rr¡ld et
schãtzts Hodler, srie er in seinem rtBrief r
bekannt€: (Mit Ílodle¡s rhythndschen Komposi-
¡ionen ha.t[e ich mich stänilig alrseinandergesebzt

- I{od1er llåite Ëtark auf rir.ich einge$'irkl, wer}n
auch meh¡ ín dem Sinne, dass ich es ânders ma-
chen ç'ollte.D LTnd dieses <ande¡sl bestand dårin:
(Meln A,hythmus sollte sich nåch de¡ Tie{e hir¡
gliedern, nioh¿ arâbeskenhaft auf de¡ Fiáche
bleiben.r De¡rn: nwo Figur is!, da ist auch Raum,
ist Âlmospbäre!) Und zum Râum gesellt sich der
Rhythmus. Rhyrhnrische Råumgestaltung - das
ç'ar sein Anliegen. {;nd just riâs iernte er bel den
Frânzosen, bei Dairmier, von dem er auch lernt€,
Heii-Ûu¡kel-F'1ächen rh!"thmisch zu gLiedern,
und d¿nn ¿uch von Cézanne. Llnd von den aiten
hollän{üschen Meistern den sicheren Âufbått
einer Komposition. So hat Lüscher, von Í]ar¡-
chen lrorbildem beeindruckt, gelernt, und er
sch¿im1 sich nicht, dies in seinem (BriefÐ zu ge-
stehen: (Ein ernstes Stück Studium. Die aiten
Meister im Louvre zog ich ôft zu Rate, wenn es
nirhl vorwärts gehen $"o11þ" Sûiides Handwerk
und grössere Konzentration v¡a¡en da¡ Resul"
tat.) Und wå"s für Êin Rêsultatl Meisterç'erke
eines kaum Zwâ.nzigjä¡rigenl Höhenflug eines
kâum dem Ji.inglingsâ1tex Ent',¡¡achsenenl &€ife,
eigenstãndige P*rsönlichkeit in einem Alter, da
Gleichal¿rige noch Suchende sind; dås Pendant
zu l{Íkiaus Stôecklin, der âuch schon in Jugend-
jahrõn Meister$¡erke sclruf, \4'enn åuch ânder€r
årt. Korulre Li¡$cher diese schnell erreichte HÕ"
he ha.lten? Die retrospekt:.ve Aussrellung ìm Ge-
meindehaus !'ird uns die.Antwort geben. Und sie
ls,ured: Ja. wenn aììch luscher in späùeren Jai:-

T¿I EHENEN" Z A ITT"J NG

Der Künstlerlebt in seinen Bildern weiter

Blumengarten beim Atelier. 1916

ren nicht mehr so grossformatige Kompositio-
nen schuf wie die (1¡/aisenhâuskn¿ben, und diê
(Sitzung der Kunstkreditkornmissionlr ode¡ das'IVandbild (Erniell im alten Gemeindehâlx
(1922), sonderrì sich mehr auf das Tefelbild
konzentrierte, so blieben ihm doch die K¡aft und
die Vit¿titât einerseits, das Einfüjrli.¡ngsvermö-
gen rl¡ld das echr,e Empfinden andrerseits erhal-
ten, gepaÂrt rrút dem Suchen n¿ch (strengerer
Fo¡m und siä¡kerem åusdruck). Gewiss, das
Verwurz€ltsein im alem¿nnischen Raum yerleug-
nete er ûicht, es ge:.r.ann gliltigen .{usdruck in
seinen &iehener Wirtsheus- und LândschaJtsbil-
dern; und dieses Verwurzeitsein war so stark,
dåss et die <französische Artr, die ihn ja âuch in
Paris zum geschäLzten Maler machte, so sehr
seinem Wese¡'l integ:-ieren konnte, dass jene Syn-
tilese ertstênd, die als spezifisch bâslerisch be-
zeichnet werden karì.r¡r die Synthese zwischen
alemannischer Strenge und Herbheit und galli-
schem (savoi¡ liv¡e), Esprit ìx1d. jenem Senso-
rium für Farbklänge, die .!qir ¿m besten rrrjt dem
Wort (peinture) umschreiben.

In jungen Jai:¡en ha¡ Jean Jacques tüscher sei-
nen Platz in der Schweizer Kunst des 20. Jâ.irr-
huJìderts *erobertn; die Riehener "{usstellungwírd den Berveis erbringen. dâss ihrn dieser
Rang gebtihrt. Hans KrattigerSpielendes Kind., 1913 Stilleben in Atelier, nach 1950 F0tos: André &{ùl,ltäupr, Bâ.sei


